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Danja Hüttenmüller 

Lernen und Üben in heterogenen Lerngruppen 

 

                                           

 

 

 

TOP 1 Begrüßung, Tagesordnung, Organisatorisches 

TOP 2 Vorstellen des Unterrichtsentwurfs und Besprechung 

KAFFEEPAUSE  

TOP 3 Vorbedingungen für das Lernen: Modell der Lernarten nach Gagné  

TOP 4 Lerntheorien: Behaviorismus / Kognitivismus / Konstruktivismus und   

  deren Konsequenzen für den Unterricht 
 

MITTAGSPAUSE mit anschließendem Energizer (Kinesiologische Übungen)  

 
TOP 4 Befunde zur Lernwirksamkeit mit den Schwerpunkten Kognitive      

Aktivierung und Feedback im Unterricht 

TOP 5 Differenzierung: Aufgaben- und Fragestellungen auf Basis der 

Bloomschen Taxonomie 

TOP 7 Üben und Wiederholen im Kooperativen Klassenraum 

TOP 8 Literaturtipps, Fragen, Rückmeldung 

                                                                  …und Tschüss! 
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Unterrichtshospitation: Leitfragen zum Schwerpunkt Lernen und Üben 

 

 

 

 



 
 3 

 
Modell der Lernarten nach Gagné  
 
Gagnés Modell der Lernarten entstand aus der Analyse des Phänomens "Lernen".  
Gagné legt bei dieser Analyse psychologische Erkenntnisse zu Grunde. Er kam bei seinen 
Beobachtungen zu einer Unterscheidung von acht verschiedenen Lernprozessen:  
 
1. Signallernen 
2. Reiz-Reaktions-Lernen 
3. Lernen motorischer Ketten 
4. Lernen sprachlicher Assoziationen  
5. Lernen multipler Diskrimination  
6. Begriffslernen  
7. Regellernen 
8. Problemlösen  
 
Diese Lernarten sind hierarchisch organisiert, insofern als jede Kategorie auf der 
vorhergehenden aufbaut.  
Wobei Gagné den Lernprozess des Problemlösens als den komplexesten ansieht und die 
Beherrschung aller anderen Lernprozesse voraussetzt. (Stangl, 2020). 

 
http://arbeitsblaetter.stangl-taller.at/LERNEN/Gagne.shtml (2020-09-04). 
  

Menschen lernen auf verschiedene Weise. Dabei kommen alle Lernformen vor: klassische 

Konditionierung, instrumentelle Konditionierung, Lernen am Erfolg, Lernen am Modell, 

Lernen durch Einsicht etc. Die Unterschiede werden in den Lernergebnissen deutlich: 

• intellektuelle Fertigkeiten 

• verbale Information 

• kognitive Strategien 

• Einstellungen 

• motorische Fertigkeiten 

Für das Erreichen der fünf Lernergebnisse beschreibt GAGNÉ neun Lehrschritte, die 
überwiegend auch bei Hattie und Thiele, Kunter als Merkmal von kognitiver Aktivierung 
zu finden sind. Die Schritte schaffen die Grundlage zum Lernen. (LEFRANÇOIS 2006, S. 348; 
dazu Tabelle 12.4). 

• Aufmerksamkeit gewinnen 

• Lernende über Lernziele informieren 

• Vorwissen aktivieren 

• Lernstoff darbieten 

• Lernanleitungen geben 

• Leistung auslösen 

• Rückmeldung geben 

• Leistung kontrollieren und beurteilen 

• unmittelbare und verallgemeinernde Anwendung ermöglichen 

 

 

 

http://arbeitsblaetter.stangl-taller.at/LERNEN/Gagne.shtml
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Lernhilfen: 

Für die Bewältigung der unterschiedlichen Lernschritte stehen verschiedene Formen von 
Lernhilfen zur Verfügung: 

 

 

Aufgabe: 

1. Definieren Sie knapp die Lernarten und konkretisieren Sie zwei Lernprozesse mit 
Beispielen aus Ihrer Unterrichtspraxis.  

2. Reflektieren Sie in PA/GA wie Sie die neun Lehrschritte in Ihrem Unterricht umsetzen. 
3. Gibt es etwas, dass Sie sich für Ihren Unterricht vornehmen? 
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Wann wird Lernen überhaupt möglich? – Lernpsychologische Überlegungen  

  

Aufgabe 1 (Zeit: 20 Min.) 

• Bilden Sie 3 Stammgruppen  

• Wählen Sie pro Gruppe eine der obigen Zutaten für den Lernerfolg.  

• Lesen Sie zu Ihrem Thema in der PP Aufholen nach Corona (Extradatei).  

• Bitte lesen Sie nur die folgenden Seiten!! 

Leichtigkeit: S. 30-35; Kompetenz: S. 25-29; Motivation: S. 14-22 

• Tauschen Sie sich in Ihrer Gruppe unter Zuhilfenahme der unten aufgeführten 

Stichpunkte zu Ihrem Thema aus. Füllen Sie dabei die Stichpunkte zu Ihrer 

Lernzutat mit Inhalten, die Sie für wichtig erachten. Machen Sie sich Notizen, da 

Sie Ihr Thema präsentieren werden. 

Aufgabe 2 (Zeit: 20 Min.): 

• Bilden Sie eine neue Gruppe. Es befindet sich pro Gruppe jeweils ein Experte 

für die obigen „Zutaten“. 

• Tauschen Sie sich über die Lernzutaten aus und kommen Sie ins Gespräch 

über die Wirkung der Pfeile. 
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Abschlussreflexion (Zeit: 20 Min.) 

Was ist für Ihren Unterricht wichtig? Was ist für SIE als Lehrkraft in Ausbildung wichtig? Gehört davon 

etwas in Ihr Portfolio? 

 

Selbstreflexion: Fördere ich das Denken meiner Schüler und Schülerinnen? 

 

Lesen Sie die folgenden Punkte und markieren Sie die Aspekte, die Sie ansprechen.  

   

1.  Wenn Schüler ungewöhnliche oder abweichende Fragen stellen oder Antworten geben, 

 wie oft frage ich: „Wie bist du darauf gekommen?“. 

 

2. Wenn ich mich entscheiden muss zwischen der Diskussion einer interessanten und 

themenrelevanten Frage, die von einem Schüler aufgeworfen wurde und der weiteren Behandlung 

des Unterrichtsstoffs, wie oft entscheide ich mich für die erstgenannte Variante? 

 

3. Ermutige ich die Schüler häufig dazu, alternative/tiefgründigere Antworten zu formulieren? 

4. Wie oft begründen meine Schüler ihre Aussagen? 

5. Nutze ich das Unterrichtsthema als eine Quelle dafür, dass Schüler ihre eigenen 

Forschungsfragen stellen bzw. Probleme formulieren? Eröffne ich die Möglichkeit, dass 

Schüler intensiv an diesen Fragen arbeiten? 

 

6. Können die meisten der Fragen, die ich in der Stunde stelle, schnell und mit wenigen 

Worten beantwortet werden oder verlangen sie längere und tiefgründige Antworten? 

 

7. Wie oft geben meine Schüler spontan (kritische) Rückmeldungen zu formulierten 
Antworten/Unterrichtsbeiträgen? 
 
8. Wie oft stellen meine Schüler Verbindungen zu Inhalten und Lernerfahrungen aus 
anderen Fächern und ihrem eigenen Leben her? 
 
9. Wie oft setzen sich die Schüler Ziele für das eigene Lernen? 

10. Wie oft hören die Schüler einander aktiv zu? 

11. Wie oft arbeiten Schüler zusammen, um Arbeitsaufträge zu bearbeiten? 

12. Wie oft wird in meinem Unterricht und meiner Schule über die Natur des Denkens 

nachgedacht? 

 

Reflexion in Partner- oder Gruppenarbeit: 

Was finden Sie interessant an dem von Ihnen markierten Aspekt? Wie lässt sich dieser KONKRET in 

einem Ihrer Unterrichtsfächer so umsetzen, dass das Denken in Ihrer Lerngruppe befördert wird? 
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Aufgabe 

Lesen Sie entweder den Input zur Kognitiven Aktivierung S. 7-8  ODER zum Feedback (S. 

9-10) inkl. der beigefügten Methoden Rückmeldeprisma/Lerntagebuch in der Extradatei. 

Tauschen Sie sich mit einem Partner über Ihr Thema aus. Fertigen Sie mithilfe eines Graphic 

Organizers (siehe die letzten Seiten im Reader) einen Überblick zu Ihrem Thema an. 

Anschließend stellen Sie Ihr Thema einem Paar vor, dass das andere Thema gewählt hat. 

 

Lernen durch kognitive Aktivierung (Pädagogik 5/15 , S. 6ff) 

1. Warum nicht einfach Aktivierung? 

Lernen in der Schule ist bewusstes, explizites Lernen. Es handelt sich um geistige Arbeit, die 
ist anstrengend. Lehrkräfte sollten ihren SuS die Anstrengung des Lernens nicht durch eine 
äußerliche Aktivierung erleichtern oder ersparen, damit helfen sie SuS nicht. 

 (Vergleich mit körperlicher Anstrengung, die auch als angenehm erlebt werden kann.) 
 

2. Was soll kognitive Aktivierung bewirken?  
 

• Ziel: Aktive Denk- und Problemlöseprozesse in Gang setzen 

• Aktive geistige Auseinandersetzung mit dem Lernstoff 

• Fördert das Einbetten der zu lernenden Sachverhalte in größere Zusammenhänge und 
das Verstehen 

• Dient dem Aufbau gut vernetzter und transferfähiger Wissensstrukturen 

• Erleichtert die Anwendung des Gelernten in neuen Zusammenhängen 
 
3. Stellenwert von kognitiver Aktivierung als Qualitätsmerkmal von Unterricht 
 

Nach Aebli, Kunter/ Trautwein: 

• Unterricht wird von vielfältigen Strukturen geprägt. Idealtypisch kann man 

Sichtstrukturen und Tiefenstrukturen unterscheiden. 

• Sichtstrukturen: z.B. jeweilige Organisationsform, Sozialform oder Methoden 

• Tiefenstrukturen:  

1. Classroom Management 

2. Individuelle Förderung und konstruktive Unterstützung 

3. Potenzial zur kognitiven Aktivierung 

- In vielen Untersuchungen hat sich gezeigt, dass SuS von LK, die in allen drei 

Dimensionen pädagogisch, didaktisch und fachlich professionell agiert, bessere 

Lernergebnisse zeigen. 

 Siehe auch Coactiv-Studie von Baumert! 

 

4. Merkmale herausfordernder/ kognitiv aktivierender Aufgabenstellungen 
 

- Nicht einfach durch abrufbares Wissen zu beantworten 

- Mehrere richtige Lösungen 

- Bekanntes ist neu zu verknüpfen, in neuen Situationen anzuwenden 

- Es wird an die eigene Erfahrung der SuS angeknüpft 
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- Neue Informationen stehen im Widerspruch zu bereits Bekannten (kognitive Konflikte 

werden ausgelöst) 

- Nicht alle Informationen zur Lösung stehen zur Verfügung, sondern müssen von den 

SuS selbst gefunden werden. 

 

 

5.  Merkmale kognitiv aktivierender Unterrichtsgespräche  

 

- Einstieg mit Fragen, die für die SuS spannend und herausfordernd sind 

- Suche nach möglichst vielen unterschiedlichen Lösungswegen oder Antworten 

- Ansichten und Problemlösung müssen begründet werden. 

- Bewusste Gegenüberstellung unterschiedlicher Meinungen 

- Gegenseitiges Fragenstellen und Erklären 

- Rückmeldungen, die zur Reflexion anregen (Feedback) 

- Hinweise auf Widersprüche und Konflikte 

 

6. Gelingensbedingungen kognitiv aktivierender Aufgaben  

 

- Herausforderung mit einem wohldosierten Anspruch 

- Phase der Problematisierung (Aufgabenimplementierung) 

- Zeit für SuS, das Problem als Problem wahrzunehmen, z.B. durch geschickte Impulse 

- Kognitiver Konflikt trägt nur solange, wie ein SuS glaubt, ihn auflösen zu können 

- Wiederholungsphasen im Stundeneinstieg 

- Vorwissen aktivieren! 

 

7. Kooperatives Lernen und kognitive Aktivierung 

 

- Partnerarbeit/ GA begünstigen Verstehensprozesse der SuS, denn das thematische 

Gespräch erfordert die gedankliche Auseinandersetzung, die kognitive Aktivierung. 

- Wer nur fragend-entwickelnden U praktiziert, bekommt kaum Einblick in das 

Verstehen und Nichtverstehen seiner SuS, denn aufgerufen werden diejenigen, die 

sich melden. Wie einen Lückentext füllen diese dann die von der LK geschaffenen 

Leerstellen. 

- Wellenreuther: Es ist wenig sinnvoll, komplexe, noch nicht behandelte Inhalte lang 

und breit im Rahmen fragend-entwickelnden Unterrichts erarbeiten zu lassen…man 

vergeudet wertvolle Lernzeit und verleitet die SuS zum Herumraten. 

- Spitzer: Wenn Informationen von Menschen im Dialog/ in Diskussion verarbeitet 

werden, dann ist dies die tiefstmögliche Art der Verarbeitung.  
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Lernen durch Feedback im Unterricht 

Hattie- Studie: 

• Unbestritten ist die hohe Lernwirksamkeit von Feedback im Unterricht 

• Feedback fördert den Lernerfolg der SuS 

• Feedback ist kein Instrument der Bewertung, sondern der Entwicklung des Lernens 
und Lehrens 

Feedback-Modell nach Hattie: 
 

• Feedback sollte sich auf die folgenden 3 Ebenen beziehen 

• Ebene 1: die Aufgabe 

• Ebene 2: Lernprozess 

• Ebene 3: Selbstregulation 
 
Wirksamkeit des Feedbacks auf der jew. Ebene 
 
Ebene 1: Feedback zur Aufgabe  
Es wird sich auf die Aufgaben und das Aufgabenverständnis bezogen, d.h., wie die Aufgaben 
verstanden und bearbeitet wurden 

• Besonders wirkungsvoll, wenn fehlerhafte Interpretationen der Lernenden korrigiert 
werden 

• Besonders wirkungsvoll beim Erwerb von Grundfertigkeiten, Reproduzieren 

• Weniger wirkungsvoll, wenn nicht vorhandenes Wissen thematisiert wird (sogar 
schädlich!). 

• Für tiefergehendes Verständnis ist Feedback auf der Ebene des Lernprozesses / 
Ebene der Selbstregulation angebracht. 

 
Ebene 2: Feedback zum Lernprozess 

• Umfasst das Verarbeiten von Informationen und Lernstrategien, die zur Lösung nötig 
sind.  

• Hohe Wirksamkeit bezieht sich auf Fehlerstrategien, also die Fähigkeit des Lerners, 
Fehler selbst zu identifizieren.  

• Funktioniert erfolgreich, wenn alternative Lernwege aufgezeigt werden, 
Anforderungen durch Aufteilen in kleinere Schritte reduziert werden und wenn es 
dazu beiträgt, Lernstrategien zu klären und aufzubauen. 

 
Ebene 3: Feedback zur Selbstregulation 

• In Bezug auf Lernen umfasst Selbstregulation das Zusammenspiel aus 
Einsatzbereitschaft, Selbstkontrolle, Selbstvertrauen, Selbstdisziplin und 
Selbststeuerung. 

• Fähigkeit, Lernziele durch zielgerichtetes und realitätsgerechtes Handeln zu 
verwirklichen und dabei kurzfristige Bedürfnisse längerfristigen Zielen unterzuordnen. 

• Wirkt sich stark auf Selbstwirksamkeit und die Lernmotivation aus. 
 
 
Damit Feedback auf allen Ebenen positiv wirkt, schlägt Hattie 3 Feedback-Fragen vor: 

• Wohin gehe ich / was ist mein Ziel? (Was sind die Lernziele?) 

• Wie bin ich vorangekommen? (Welcher Lernfortschritt wurde erzielt?) 

• Wohin geht es danach? (Wie kann ich den Lernfortschritt verbessern, weitere Ziele) 
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Mit Feedback arbeiten 
 

• Zeitpunkt des Feedbacks:  Besonders wirksam, wenn es umgehend erfolgt 

• Umfang: Konzentration auf wenige Aspekte: Lernende sollten mit den Hinweisen 
weiterarbeiten können  

• und das Gefühl haben, dass der weitere Lernweg bewältigt werden wird (Türöffner für 
den nächsten Lernschritt) 

• Adressat:  Einzelne oder auch Gruppen. Einzelne dürfen nicht den Eindruck haben, 
dass allen derselbe Hinweis gegeben wird. Gruppe: Nur, wenn viele Lernende  gleiche 
oder ähnliche Lernprobleme haben, da sich sonst viele nicht angesprochen fühlen. 

• Inhalt: Ebenen, Bezugsnorm (Kriterien, individuelle Bezugsnorm,...), Funktion 
(informierend, kontrollierend, beschreibend) 

• Klarheit:  Sprache sollte sich am Lerner orientieren, den Sachverhalt einfach 
beschreiben, aber in der Sache klar formuliert sein. 

• Haltung:  LK muss eine von Respekt geprägte Haltung gegenüber den Lernenden und 
ihren Leistungen haben. 

 
Feedback in heterogenen Lerngruppen 
 

• Individualisierung / Differenzierung ohne Rückmeldung der SuS an LK und ohne 
Beratung der LK bezogen auf die dadurch gewonnenen Informationen ist nicht 
praktikabel!  

 
 
Methodische Verfahren 

• Lerntagebuch (siehe Pädagogik 4`14 S. 20ff): siehe Extradatei 

• Feedbackbögen 

• Kompetenzraster 

• Zielscheibe 

• Rückmeldeprisma (Pädagogik S. 37): siehe Extradatei 
 
 
 
 
Differenzierende Aufgabenstellungen mithilfe der Bloomschen Taxonomie  
 
Benjamin Bloom hat 1976 ein Ordnungsprinzip für die Stufen des Denkens entwickelt, auf 
deren Grundlage sich ein Lernprozess entwickelt. Diese sechs Stufen kognitiver Lernziele  
werden folgendermaßen unterteilt: 
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Mit der Bloomschen Taxonomie steht Lehrkräften ein wichtiges Hilfsmittel zur Verfügung, um 
den Denkprozess von Schülern auf allen Ebenen zu fördern und den Unterricht entsprechend 
zu planen. 

                                                         
 
Die Bloomsche Taxonomie wurde von Lipowsky & Hess 2015 zur Einordnung des kognitiven 

Aktivierungspotenzials von Lehrerfragen genutzt.    

 

Fragen der Stufe 1 (Wissen) fordern Lernende ausschließlich zur Wiedergabe von Fakten oder 

Definitionen auf und regen die Lernenden damit nicht zu kognitiv anspruchsvollen 

Aktivitäten an.  

Lehrerfragen auf Stufe 4 (Analyse), Stufe 5 (Synthese) oder Stufe 6 (Bewertung) erfordern 

wesentlich anspruchsvollere kognitive Leistungen von den SuS.  

 

Die Forschung von Lipowsky & Hess zeigt, dass im Unterricht Fragen auf einem geringeren 

kognitiven Niveau dominieren, obgleich diese für die kognitive Aktivierung keine hohe 

Bedeutung haben. 

 

 

 

 

 

 

Die Einstufung von Lehrerfragen und Aufgaben nach 

der Bloomschen Taxonomie eignet sich nicht nur als 

differenzierendes Instrument für die Planung von 

Unterricht, sondern erlaubt auch die Analyse und 

Reflexion der unterrichtlichen Anforderungen. 
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Kriterien guter Lernaufgaben in den Übungsphasen 

 

- Übungserfolg von SuS hängt in hohem Maße von den Lernaufgaben ab. 

- Wirksame Lernaufgaben erfüllen folgende Kriterien: 

 

• Progression: Aufbau von einfacheren Aufgaben hin zu komplexeren, der 

Schwierigkeitsgrad steigt langsam an. So kann jeder SuS motivierende 

Kompetenzerfahrungen machen. 

• Hilfestellungen staffeln von einfach-komplex: Lösungen weitgehend vorgeben- 

Aufgaben mit Tipps- Aufgaben vollständig selbstständig erarbeiten.  

• Aufgabenformat: Schwierigkeitsgrad der Aufgaben ändert sich je nach 

Aufgabenformat. 

      Geschlossene Aufgaben (Multiple Choice, Zuordnen, Ergänzen, Ersetzen, Umordnen)  

 Halb offene Aufgaben (Ergänzungsaufgaben wie Lückentexte oder Skizzen, in die 

Begriffe eingetragen werden. Arrangements, bei denen vorgegebene 

Aussagen/Rechenwege oder Lösungen unvollständig sind und durch die SuS erweitert 

werden müssen.) 

 Offene Aufgaben sind offen für verschiedene Lösungen. Die SuS können Ihre 

Selbstständigkeit unter Beweis stellen. Wenn offene Aufgaben jedoch bereits in der 

Phase des angeleiteten Übens gestellt werden, sollten es Hilfsangebote geben.  
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Wählen Sie eine Aufgabe 
 
 
Aufgabe zur Unterrichtsplanung: Schritt 1 

Nehmen Sie sich Ihre Unterrichtsplanung für eines Ihrer Fächer vor. Planen Sie die 
Aufgabenstellungen und das Unterrichtsgespräch vor dem Hintergrund von kognitiver 
Aktivierung und Kriterien guter Lernaufgaben. Fokussieren Sie dabei ein bis zwei 
aufeinanderfolgende Phasen. 
Stellen Sie Ihre Aufgabenstellungen/U-Gespräch im Anschluss einem Partner unter 
Bezugnahme auf zwei-drei Schwerpunkte der auf S. 1 angegebenen Leitfragen vor. 
Gibt es etwas, dass Sie optimieren können? 

 
 
Aufgabe zur Unterrichtsplanung: Schritt 2 
 
Arbeiten Sie für eine/alle Unterrichtsphasen mithilfe der Bloomschen Taxonomie schriftlich 
ganz präzise Fragen aus, indem Sie die Operatoren/Schlüsselwörter nutzen. (Aktivierung des 
Vorwissens, Erarbeitung/ Ergebnissicherung). 
Sichten Sie nun Ihre Aufgabenstellungen. Wie können Sie für wen differenzieren? 
 
Reflektieren Sie im Anschluss: Was fiel Ihnen leicht, was war knifflig? 
 
 
 
Aufgabe zur Reflexion Ihres Portfolios 
Reflektieren Sie in Bezug auf das Lernen Ihrer SuS und Ihr eigenes Lernen in Ihrem Portfolio. 
Notieren Sie Schwierigkeiten, Erfolge und Entwicklungsperspektiven. Untermauern Sie Ihre 
Reflexion mit Inhalten aus dem heutigen Modul. 
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Überblick: Visualisierungsmethoden 

 

 
 
 

 
Klippert, Heinz: Methoden-Training. Übungsbausteine für den Unterricht. Weinheim und Basel, 2010. 
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